
Ein Trend in den sozia­
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das VBS erreicht: lm 

Kampf gegen die Ner­

venkrankheit ALS kip­

pen sich Internet-User 

einen Kübel mit Eis­

wasser über den Kopf, 

veroffentlichen ein Bild 

oder Video davon im 

Internet und nominie­

ren weitere Leute, die 

:htun sollen. Jetzt wurde Bundesrat 

.ron Eishockeyprofi Damie11 Bmmuer 

art. Der Verteidigungsminister liess 

znachrichtendienst Twitter verlauten, 

1ufforderung des Eishockeyspielers 

s VBS hat nachgedoppelt es werde 

lesratlichen Rückzieher» geben. Das 

ist laut den geltenden Regeln je-

lb von 24 Stunden einzulosen, und 

lamination bereits drei Tage her ist 

J Maurers Beweisbilder. Ob der Bun­
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isse bekommen hat? 
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8burtstag - und das an der 

tenversammlung in Unterageri. Das 
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hlorzifladen, den er im Toggenburg 
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. T itelstreit: Ob 

die Fachfrau 
im Spital ein 
Professional 

Bach el or 
ist oder nicht, 

beschaftigt 
bald den 

Standerat 
Foto: Keystone 

ttat in St. Galler Moschee: 
Der Tater ist gestandig 
d l'ater soi! en a us Südserbien stammen - ein 

ôg�iclles Motiv kôrmte Blutraclle sein 

r 51-jahrige Serbe, 
im Gebetsraum der 
schee im St. Galler 
:eln einen gleichalt­
zer mit mehreren 
'tet hat, ist gestan­
die Kantonspolizei 
:ern bekannt. Wah­
:agsgebets hatte er 
;ein Opfer eri:iffnet. 
liess er sich im Ein­
mderstandslos ver­
'olizei stellte eine 
fe sicher. 
�e geh6rt zur gri:iss­
;]amischen Gemein­
tllen. Ta ter wie Op­
tische Wurzeln. Der 

Verstorbene lebte in der Stadt 
St. Gallen, der Verhaftete in Un­
terterzen SG. Ursprünglich sollen 
beide aus Ortschaften in der süd­
serblschen Grossgemeinde Pre­
sheva stammen, berichten Lokal­
medien. Gegen 90 Prozent der Ein­
wohner Preshevas sind Alban er. 

Die gemeinsame Herkunft 
ki:innte beim Verbrechen èine Rol­
le gespielt haben: Augenzeugen 
berichten , dass sié:h der Tater fur 
den Tod eines Bruders rachen woU­
te, der in den 90er-Jahren in dèr 
Heimat umgebracht worden sei. 
Die Polizei ermittelt laut einem 
Sprecher auch in Richtung Blutra­
che als Tatrnotiv. A. Schulthess 
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KV Schweiz will keine Bachelors und Masters 

Simon Widmer 

Bern Schreinermeister, Elektro­
techniker oder Direktionsassis­
tentinnen'sollen sich künftig mit 
akademischen Weihen schmü­
cken dürfen. Geht es nach dem 
Nationalrat, erhalten die Absol­
venten der H6heren Berufsbil­
dung (HBB), die Weiterbildungen 
nach der Lehre umfasst, neue Ti­
tel wie <<Professional Bad1elon> 
oder <<Professional Master». 

Dagegen regt sich jetzt Wider­
stand: Der Berufsverband der kauf­
mannischen Angestellten, KV 
Schweiz, macht mobil gegen die­
se <<Verakademisierung». Die 
neuen Tite! «fùhren zu einem Ti­
tel-Wirrwarr», kritisiert Claude 
Meier von KV SChweiz. 

Der Verband hat Gewicht. Er 
gehi:irt zu den gri:issten Berufsor­
ganisationen der Schweiz. Etwa 
ein Drittel aller HBB-Abschlüsse 
fallt in sein en Bereich. KV Schweiz 
hat über 4000 Absolventen aus 
dem kaufmannisch-betriebswirt­
schaftlichen Bereich zu J obaussich­
ten und den neuen Titeln befragt. 
Resultat: 4 3 Prozent begrüssen die 
neuen Ti tel (siehe Box). <<Die Um­
frage zeigt, dass sich die Absolven­
ten über die neuen Berufstitel un-

in der Hôheren Berufsbildung 
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einig s�d», sagt Claude Meier. Zu- langte er, die Bachelor- und Mas-
dem seien Tite! wie <<Professional ter-Ti tel fur Berufsleute gesetzlich 
Bachelor>> oder <<Berufs-Masten> zu verankern. Im Juni nahm der 
nur der erste Schritt in Richtung Nationalrat seinen Vorstoss an. 
Akademisierung der Berufsbil­
dung. Damit werde der Trend in 
Gang gesetzt, dass die praxisbezo­
gene Berufsbildung an das Hoch­
schulsystem angeglichen werde. 

Die }IBB-Absolventen haben 
derzeit hervorragende Job-Aus­
sichten. <<Mit den neuen Titeln 
würden sie es auf dem Arbeits­
markt schwerer haben», befurch­
tet Meier. <<Die Arbeitgeber wür­
den sie als <Baçhelor zweiter Klas­
se> betrachten.» 

Ausgeli:ist hat die Debatte der 
Berner SP-Nationalrat Matthias 
Aebischer. In einer Motion ver-

Angst, dass die IDip�ome 

�angfrûstig verschwûnden 

·Die Befurworter fuhren ins Feld, 
dass die Schweizer Elektrotechni­
ker und Tourismusfachleute welt-
weit zu den Besten geh6ren, aber 
Mühe hatten, im Ausland eine 
Stelle zu finden, da ihre Abschlüs­
se international nicht bekannt 
sei en. Auch in der Schweiz ge be es 
immer mehr auslandische Perso­
nalchefs; die mit dem Ausdrudc 
<<Hi:ihere Berufsbildung» nichts 
anfangen ki:innten. Für Aebischer 
fuhren die geplanten aka9,emi-

Die Ergebnisse der Umfrage von KV Schweiz 

An der Umfrage des kaufmannischen Verbands haben 4062 Abso!ven­

ten der Hi:iheren Berufsbildung (HBB) teilgenommen. Für 43% würde eine 

Angleichung der Abschlüsse an akadernische T itel eine Verbesserung 
darstellen. 57% der Befragten sind dagegen oder in dieser Frage unsi­
cher. Gemass der Umfrage n.mterstützen Grossbetriebe die Weiterbi�­

damg üllrer Mitarbeüter i:ifter (78%) ais Kleinstbetriebe (58%). 15 Prozent 
der Befragten gaben an, dass sie Probleme hatten, hiesigen Arbeitgebern 

ihre Abschlüsse verstandlich zu machen. 2013 wurden in der Sè:hweiz 

24 455 HBB-Abschlüsse verliehen. 

schen Bezeichnungen nicht zu ei­
nem Durcheinander. Die neuen 
Tite! sollen nur im Diplomzusatz, 
eineni Anhang zum Zeugnis, ver­
merlet werden. 

Doch Claude Meier von KV 
Schweiz ist bereits das zu viel. Es 
bestehe die Gefahr, dass die Schu­
len aus Prestigegründen langfris­
tig ausschliesslich auf die neuen. 
Ti tel setzten- und die bisherigen 
Diplome verschwanden. 

In der Berufsbildung zeigt si ch 
auch ein Streit zwischen Arbeitge­
ber- und Gewerbeverband. <<Die 
Hi:ihere Berufsbildung ist in der 
Schweiz fast unbekannt. Deshalb 
braucht es die neuen Berufstiteb, 
sagt Hans-Ulrich Bigler, der Direk­
tor des Gewerbeverbandes. 

<<Die Befurworter wollen der 
Hi:iheren Berufsbildung eine Art 
akademischen Mante! überzie­
hen>> , sagt hingegen Jürg Zellwe­
ger vom Arbeitgeberverband. Die 
H6here Berufsbildung habe ihr!=! 
Starke in der Praxistauglichkeit. 
Ein Ti tel wie <<Professional Bache­
lon> suggeriere aber eine wissen­
schaftliche Ausbildung. 

Das letzte Wort hat der Stande­
rat. In der Wintersession wird die 
kleine Kammer über den! <<Be­
rufs-Bachelon> entscheiden. 

1'/ 

Es fehlen 1000 Rettungssanitater 
Jetzt wo��en die Schweizer Gesundheitsdirektoren die Ausbn�dung attraktiver machen 

Bern Sie bergen Verletzte. Versu­
chen, Leben zu retten. Wie beim 

. Zugunglüdc vom 13. August in 
der Nahe von Tiefencastel GR, bei 
dem elfPer,sonen verletztwurden. 
Ausserdem erlag ein 85-jahriger 
Mann a us dem Kan ton Luzern am 
Freitag seinen Verletzungen. 

J etzt zeigt si ch: Das Schweizer 
Rettungswesen kampft mit Perso­
nalmangel. <<In der Schweiz fehlen 
rund 1000 Rettungssanitater», sagt 
Martin Gappisch, Direktor Inter­
verband fur Rettungswesen. So vie­
le zusatzliche Mitarbeiter waren 
ni:itig, «Um alle Rettungsfahrzeu­
ge optimal besetzen zu ki:innen.» 
Michael J ordi von der Schweizeri-

schen Konferenz der Kantonalen 
Gesundheitsdirektoren (GDK) be­
statigt: <<Es gibt einen Mange! an 
ausgebildeten Rettungssanitatern. 
Das.bereitet uns Sorgen.» 

Grund fur die Personalknapp­
heit: Hohe Belastungen im Job und 
unregelmassige Arbeitszeiten. 
<<Wegen des Personalmangels kom­
men Überstunden hinzu. Der 
Stress ist gestiegen», sagt Gappisch. 

· Auch die Anforderungen haben 
zugenommen: <<Rettungswagen 
und Rettungshelikopter sind zu 
rollenden und fliegenden Inten­
sivstationen geworden>>, sagt Gap­
pisch. <<Dafur braucht es qualifi­
ziertes Persona!.» 

Drei Jahre dauert die Ausbil­
dung zum diplomierten Retturigs­
sanitater. Gepaukt wird an einer 
hi:iheren Fachschule. Zum Stoff ge­
hi:iren medizinische Kenntnisse -
heute müssen die Sanitater bei ei­
nem Herzinfarkt EKGs vor Ort 
durchfuhren ki:innen. Oder bei Be­
darf intraveni:is Medikamente ver­
abreiChen. 
1 Um die Personallüdcen zu ful­
len, hat man in Zürich das Ausbil­
dungsangebot hochgefahren. �<Die 
Rettungsdienste des Kantons Zü­
rich haben sich seit diesem Jahr 
vertraglich verpflichtet, zehn Pro­
zent ihrer Mitarbeiterstellen als 
Ausbildungsplatze zur Verfugung 

zu stellen», sagt Michael Schu­
mann, Bereichsleiter Sanitat von 
Schutz & Rettung Zürich. 

Auch andere Rettungsdienste 
spüren den Engpass. Rega-Spre­
cher Philip Zumstein: <<Momentan 
ha ben wir genügend Persona!, aber 
auch wir mer ken, dass es nicht ein­
facher wii:d, geeignete Anwarter 
zu finden.»J etztwill die GD K über 
die Bücher und die Finanzierung 
der Ausbildung überarbeiten: Mit 
einer Entspannung auf dem Ar­
beitsmarkt sei aber so schnell nicht 
zu rechnen, sagt GDK-Zentralse­
laetar Michael Jordi. <<Es braucht 
Zeit, bis die Verbesserungen Früch­
te tragen.» Claudia Marinka 


